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Keueſte Tagesnachrichten
2 Stettin ſteht vor einem neuen Generalſtreik

ver Arbeiterſchaft.

Der ehemalige Kronprinz Rupprecht von Bahern
zat eine neue Kundgebung an den bayeriſchen Landéagspräſi-
denten gerichtet.d

B

re Oeſterreich hat die Alliierten um eine z wei
n. zägige Friſtvorlängerung erſucht. Die Friſt wird
r gewährt werden.

Die ruſſiſche Sowjeit regierung hat Gſth
land ein Friedensangebot gemach

a

igerſöhne
s ehemg
ſeburg.
ad umgeſ
en x Mexiko wird dem Völkerbund nicht bei-

treten, da dieſer nicht auf der Gleichberechtigung der Raſſen
und Nationen aufgebaut ſei.

den l.
mkégerig

immer Der Friede mit Oeſterreich
immer Das Begleitſchreiben Clemenceaus.

Saint-Germain, 4. September.
unch Das dem Staatskanzler Renner überreichte Begleit

öbel je ſchreiben des Präſidenten der Fridenskonfevenz, Clemen-
ceau, weiſt zu Beginn die Einwendung der deutſch-öſterreichi-t chen Delegation, daß Deutſch- Oeſterreich nicht als

immer

'oszer An eindlicher Staat betrachtet werden dürfte, mit der Be
gründung zurück, daß das öſterreichiſche Volk die Politik derha Rachthaber, die durch das Ultimatum an Serbien und die Nicht

annahme der Genugtuung ſeitens dieſes Staades geradezu den
abrik, I Veg einſchlugen, der zum Weltkrieg führte, nicht nur nicht
rstrasse
skeller.
G

ucht et
är. Offer
ſchäftsſt. d

bekämpft, ſondern dieſen Krieg ſtürmiſch begrüßt hat.
ngeſichts ſo vieler offenkundiger Beweiſe müßte das öſter

reichiſche Volk gezwungen werden, ſeinen vollen Anteil
in den Verantwort lichkeiten auf ſich zu nehmen.
das Begleitſchreiben weiſt ſodann darauf hin, daß die Poli-
jik ver rhemaligen Habsburger die Hegemonie des
deutſchen und maghariſchen Volkes über die Mehrheit der Ein
wohner der öſterreichiſchungariſchen Monarchie aufrechterhalten

kleines ſollte. Auf den Einwand, der Delegation gegen die Beſtim
s Mädc mungen, die die Beziehungen Oeſterreichs zu den neugegrün
en Entſchäf deten Stacten auf den Gebieten der alden Monarchie rgeln, be
t an? M vnt der Begleitbrief, daß die Schwäche, unter der Oeſterreich zu

leiden hat, nicht die Folge der Beſtimmungen des
Vertrages iſt, ſondern vielmehr der Politik der Vorherr-
ſchaft entſpricht, die das öſtreeichiſche Volk gegenüber den ande-
ren Nationen eingehalten hat. Des Begleilbrief hebt ſodann
hervor, daß die alliierten und aſſogziierten Mächte keineswegs den

Wunſch haben, die unglückliche Lage Oeſterreichs
zju erſchweren, weiſt auf die Aenderungen der wirtſchaft
ſchen Beſtimmungen hin, macht Mitteilung von der Zulaſſung
der Reparationskommiſſion, die in Wien tagen wird, und befaßt
ſich ſodann mit der Beſtimmung der Grenzen, wobei
über Tirol folgendes ausgeführt wird: Die alliierben und
aſſoziierten Mächte waren von der Tatſache durchdrungen, daß
während langer Jahre das italieniſche Volk abſichtlich
einer gegen ſein Leben gerichteten Bedrohung aus
geſetzt war. Dieſe Bedrohung ergab ſich daraus, daß
Heſterreich- Ungarn im Beſitze vorgeſchobener, die italieni
ſche Ebene beherrſchender Stellungen war. Die
alliierten und aſfoziierten Mächte betrachten es als beſte Löſung,
Jtalien die natürliche Alpengrenze zuzuge
ſehen, die es ſeit ſo langer Zeit forderte. Schließlich wirg
betont, daß der Friedensvertrag in dieſer Form unabänderlich
iſt und die allikerten und aſſoziierten Mächte von der öſterrrichi
hen Delegation innerhalb fünf Tagen die Erklärung erwarten,

eſchäftsſt.

ung.
den
„Ern- Be
ingetroff

Erſatz.

Spätoe
di l. Tel. 6

erg
aseh
den Odol] b ſie bereit iſt, den Vertrag zu unterfertigen. Wenn
urückse eine ſolche Erklärung innerhalb der oben bezeichneten Friſt nicht
grade I folgt wird der am 8. November 1918 abgeſchloſſene Waffen
eine ſillſtand als beendet betrachtet. Die alliierten und aſſo

girrten Mächte werden alle Maßnahmen treffen, die ſie für
ſag s halten, um ihre Bedingungen zwangstweiſe durchzu

n.

TEINB Wien, 4. September.Die Blätter veröffentlichen Aeußerungen des Staatskanz
M les Renner, die er gegenüber privaten Berichterſtattern in
7 SaintGemain getan hat Renner erkannte an, daß aus jeder

te des Vertrages das ſorgfältige Bemühen der
e Lonfervnz ſpreche, die verworrenen Verhältniſſe

zu ord nen. Trohdem habe ſie, was nicht verwun-
denlich ſei, die innerſten wirtſchaftlichen Zuſammenhänge nicht
vollſtändig erfaßt, noch die Uebel und Laſten, die der Krieg
zwücließ, auf die Nachfolgeſtaaten gerecht verteilen können.
Politiſch und national, ſo fuhr der Staatskangler fort, ſind wir

getroffen. Unſer Staat iſt beſchränkt auf die

eldorf,
ſtraße 16

deutſchen Alpenkänder. Die vierhundertjährige Ge
winbürgſchaft der Alpendeutſchen und der Sudetendeutſchen iſt
deriſſen, und auch von den deutſchen Siedlungs

ſh. aut et in den Alpen ſind uns weſentliche Stücke vorent
ſd. 18 Das urdeutſche Marburg, deſſen deutſchen Charakberbe i ſelbſt hervorhebt, ſoll künftig ſeinen Vertreter
ichnahme. J rah Belagas ſchichen. Told berg und Gmunden-
aus 09
ibachür.

Bahnhof bleiben verloren. Die Nationalverſamm-
lung wird darüber entſcheiden müſſen, ob trotz dieſer Opfer
der Vertrag unterzeichnet werden kann. In natio
naler Beziehung büßt unſere Republik ihre Handlungs
freiheit ein. Das mit elementarer Gewalt in den No
vembertagen hervorgetretene Anſchlußbeſtreben iſt auf den
ſchwierigſten Weg von Verhandlungen mit dem Völkerbund ver
wieſen. Wir erhalten eine politiſche Souveränität,
von der wir kaum Gebrauch machen dürfen, und werden
dazu der vollſtändigen ökonomiſchen Obverhoheit
der alliierten Großmächte unterworfen, die in der
Reparationskommiſſion verkörpet iſt, mit vem Völbderbund alz
höchſter Jnſtanz. Man iſt verſucht, zu ſagen: das wäre erträg
lich, wenn man nur wüßte, ob der Völkerbund beſtehen und
ſo organiſiert ſein wird, daß er imſtande iſt, gerecht zu ſein.
Jedenfalls iſt für Deutſch-Oeſterveich derr Beſtand und das
Funktionieren des Völkerbundes eine weſentliche Bedingung des
Vertrages, mit dem auch dieſer ſteht und fällt. Sehr erſchwert
haben die Mächte ſich ihre Aufgabe und uns das Leben dadurch,
daß ſie uns für alle Sünden des alten Regimes
zum Sündenbock machten und uns zum Uebermaße von
den Kriegsſchulden, die noch nicht konſolidierten Schul

findlichen Banknoten aufbürdeten. Sie wollen den Ertrinkenden
retten und belaſten ihn zuvor mit einem Mühlſtein. Unſer
Volk ift nun vor die furchtbarſte Prüfung geſtellt. Dieſe
Probe wird uns entweder außerordenklich ſtärken oder dauernd
verelenden. Wir müſſen uns zuſammennehmen und in doppel
tem Sinne uns einheitlich organiſieren, zu einer
wirklichen Gemeinſchaft werden und alle Kraft einfetzen, jeder
einzelne. Dann kann es gelingen.

Generalſtreik in Stettin?
Berlnin, 4. September.

Wie die „Achtuhrzeitung“ von unterrichteter Seite erfährt,
ſind aus Stettin Nachrichten eingetroffen, die einen neuen
Generalſtreik der Stettiner Arbeiterſchaft an
kündigen. Sie ſoll die Abſicht haben, wegen neuer Lohn-
forderungen in den Generalſtreik zu treten, doch liegen, be
ſtimmte Nachrichten dafür vor, daß die Gründe für den neuen
Generalſtreik politiſch-kommuniſtiſcher Natur ſind.

Die Spannung in Oberſchleſien
(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)

Beuthen, 4. September.
Die aus Oberſchleſien einlaufenden Gerüchte laſſen er

kennen, daß die zeitweiſe Entſpannung der Lage nicht lange an
gehalten hat. Aus Gleiwitz kommt die Meldung, daß Ueber
läufer von dem polniſchen Kommandanten der „vberſchleſi
ſchen Befreiungsarmee“ aufgefordert werden, als Freiwillige in
die Armee einzutreten. Meldungen aus Warſchau beſagen,
daß die Polen keineswegs daran denken, ſich dem Veſchluß des
Rates der Fünf zu fügen. Die polniſche Armee iſt nach Anſicht
der öffentlichen Meinung immer noch der alleinige Mandatar der
Entente für die Oſtgebiete.

Von militäriſcher Seite wird der „Oſtdeutſchen Morgenpoſt“
ein bedeutungsvolles Blatt zugeſtellt, das bei einer Haus
ſuchung in der Umgebung von Beuthen gefunden wurde. Jn
dieſem Blatte heißt es u. a. wörtlich:

Oberſchleſien iſt ſo weit, daß ein Aufſtand nach unſerer
Schätzung mit Sicherheit Erfolg hat, vorausgeſetzt, daß wir
eine Perſönlichkeit haben, die das Volk mit ſich reißen und
das Zeichen zum allgemeinen Losbruch geben
kann. Dieſe Perſönlichkeit iſt Harry Campner und ein
Stab von vier Herren.
Die Namen der vier Herren werden in dieſem Blatte eben

falls genannt.
Breslau, 4. September.
meldet aus Kattowitz: Gegen

300 verſchleppte deutſche Einwohner ſind geſtern wieder in
Kattowitz eingetroffen. Während ihrer 14tägigen Ge
fangenſchaft haben ſie eine ſchwere körperliche und ſeeliſche
Leidenszeit durchgemacht. Jhre Befreiung iſt dem energi-
ſchen Eintreten der amerikaniſchen Kommiſſion zuzuſchreiben, die ſeit Freitag in Krakau weilte.
Die Zurückgekehrten befinden ſich in jämmerlicher Ver-
faſſrnug. Sie ſind halb verhungert und ihrer Kleidung und
Wertſachen größtenteils beraubt. Sie ſind ſchwer miß-
handelt worden. Die Gendarmen und Polizeiwachtmeiſter,
15 an der Zahl, ſteckten in völlig zerriſſenen polniſchen Uni
formen. Dem Gemeindevorſteher Schidlo von Eichenau waren
die Zähne ausgeſchlagen.

Der Kleinkrieg
Gleiwitz, 4. September.

Die polniſche Drohung dauert an. Der kleine Bandenkrieg
geht weiter. Die Jnſurgenten erhalten von drüben Waffen.
um Sosnowice wurden 1600 Ziviliſten feſtgeſtellt, die in
Kompyagnien eingeteilt und mit ruſſiſchen Karabinern bewaffnet
waren. Jn Kozieglow wurde das 11. polniſche Infanterie
regiment bedeutend verſtärkt. 11 Maſchinengewehre ſtehen auf
dem Markt. Jm Raum Bendzin-Czeladz-Sosnowice wurden die
Aufrührer ebenfalls von Polen bewaffnet und von polniſchen
Offizieren ausgebildet. Polniſche Geiſtliche in Schildberg und
Oſtrowo rufen Freiwillige für die gegen Oberſchleſien mar
ſchierenden Truppen auf, und in Kattowitz unterſucht die
Ententekommiſſion, ob die Deutſchen oder die Polen die Schuld
am Aufſtand tragen. Nach Schätzungen beteiligen ſich am Auf

Die „Schleſiſche Zeitung“

ruhr 3500 Grubenarbeiter. Von den Grenzgruben
ugad i u fehlen uoch 1500.

den, Auslandsſchulden und Valutaſchulden der im Auslande be

Die S5ermürbung der Front
Wir veröffentlichten in der geſtrigen Abendausgabe

einige wichtige Dokumente über die Minierarbeit der Un-
abhängigen. Das dritte Dokument iſt eine Anleitung
zur Verteilung von Flugblättern, die der
Stellvertretende Generalſtab der Armee in die Hände be-
kommen und am 26. Januar 1918 an das Kriegsminiſte-
rium weitergegeben hat:

Stellvertr. Generalſtab
der Armee Berlin NW. 40, den 26. Januar 1918

Abteilung III b Moltkeſtraße 8.
T. B. V. Nr. 685 A. 10 geh.

V. 18.
Auf Grund der Mitteilungen eines Vertrauensmannes wird

in der Anlage Abſchrift einer kürzlich aufgefundenen Anleitung
zur Verteilung von Flugblättern“ überſandt.

Es wird gebeten, den ſtellvertr. Generalkommandos pp.

Kenntnis zu geben. gez. Broſe.An das Kriegsminiſterium A. 1.
Anleitunzur Verteilung von Flugblättern.

1. Man benutzt die Flugblätter als mehrfaches Einwickel
papier für Brot und ſonſtige Eßwaren. Hat man in der Bahn,
in einer Wirtſchaft oder an einem anderen Orte Soldaten voer
Arbeiter vor ſich, ſo ſucht man mit den Leuten Fühlung zu be
kommen und ſpricht durchaus deutſchfreundlich. Schließ-
lich wickelt man das Brot uſw. aus und legt das Papier au-
ſcheinend achtlos beiſeite. Nach einer Weile greift man unauf-
fällig nach dem Papier, lieſt zuerſt für ſich, ſtellt ſich ſehr erſtaunt
und weiſt dann auf den Jnhalt des Einwickelpapiers hin. Danach
iſt baldige Entfernung das beſte

2. Man ſucht in jeder Stadt die Adreſſen von beſſeren Ax-
beitern, ihren Freunden und Verwandten aus und läßt ihnen
die Flugblätter durch die Poſt zugehen (geſchloſſener Brief) oder
werfe ſie in die Briefkäſten.

3. Ebenſo ſucht man die Frauen gefallener Arbeiter
in Erfahrung zu bringen und läßt ihnen die Druckſachen zu
gehen. Solche Frauen können manchmal zur Verbreitung viel
beitragen.

4. Man mache ſich an die Arbeiter und Arbeiterinnen, die
in der Kriegsinduſtrie beſchäftigt ſind, heran und verſuche ihre
Geſinnung zu erfahren. Jſt dieſe Geſinnung ehrlich oppoſitionell,
ſo verſuche man, ihnen Flugblätter zur Verbreitung in ihrein
Betriebe mitzugeben. Nie vertraue man ſich nach kurzer Be
kanntſchaft an!

5. An Urlauber, die wieder an die Front gehen, macht
man zweckmäßig Geſchenke, Zigarren, Pfeifen, Tabak uſw.
und wickelt dieſe Geſchenke in die Flugblätter ein, auch kann
man dabei kleine Mengen Flugblätter, die ſich nicht zum Ein
wickeln eignen, dazugeben. Bei dem Leſebedürfnis der Solda-
ten wird ſicher alles geleſen.

6. Jn der Bahn, in Reſtaurants und an allen Orten, wo
Arbeiter und Soldaten verkehren, laſſe man unauffällig
eingelne Flugblätter liegen.

7. Man halte ſich genau an die Ratſchläge des deutſcher
Vertrauensmannes und beſpreche alle Unternehmungen erſt mit
ihm. Wo kein Vertrauensmann zu finden iſt, wende man ſich
an die Vertrauensleute der „unabhängigen ſozial-
demokratiſchen Partei“.

8. Wichtig iſt, unter den Soldaten Vertrauensleute zu wer-
ben und anzuleiten. Dies gelingt bei Urlaubern, die ſchon
Sozialdemokraten ſind, ziemlich leicht. Durch den erſten Ver-
trauensmann kann man dann vielfach noch einen zweiten und
dritten heranziehen.

9. Nie trage man eine größere Anzahl von Flugblättern bei
ſich und man ſorge immer dafür, daß man bei unvorhergeſehenen
Fällen gegen die Polizei gedeckt iſt. Es iſt alſo gut, die
Flugblätter immer ſo zu tragen, daß mam für deren Beſitz eine
entſchuldigende Ausrede hat.

10. Bei politiſchen Verſammlungen ſpiele man einer möglichſt
großen Anzahl von Perſonen die Flugblätter in die Hand.

11. Es iſt alles ſo organiſiert, daß die Tätigkeit eines jeden
Vertrauensmannes von uns direkt überwacht wird. Nur wer
ſeine Pflicht getan hat, erhält die vereinbarte Summe aus
bezahlt.

12. Bei dieſer Organiſation iſt es auch ſicher, daß den Ver
räter die ſichere Vergeltung trifft. Jeder Vertrauensmann ſteht
unter dauernder perſönlicher Ueberwachung.

13. Dieſe Anleitung iſt öfters durchzuleſen und dann an den
Vertrauensmann zurückzugeben.

14. Vor ſicht iſt die Mutter der Weisheit.
Das Datum dieſes Schriftſtückes iſt beſonders inker-

eſſant; haben doch unabhängige Führer ſeither offen erklärt,
daß die planmäßige Wühlerei im Heere am 24. Jan uar
1918 in der Weiſe begonnen habe, wie ſie dann mit ſo
großem Erfolge weiterbetrieben wurde bis der Zweck,
und damit die Niederlage Deutſchlands, erreicht war. Hin-
ſichtlich der heimtückiſchen Art der antimilitariſtiſchen Agi-
tation ſprechen die Einzelheiten dieſer Anleitung für ſich
ſelber. Aus ihr geht hervor, daß eine umfaſſende
beſondere Organiſation für dieſe Wühlarbeit
beſtand, die ihre eigenen Vertrauensmänner hatte: die
aber zugleich mit der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Partei in ſo engem Einverſtändnis arbeitete, daß die Ver
trauensmänner dieſer Partei gleichzeitig auch als Ver
trauensleute der Organiſation galten. Beſonders bezeich
nend iſt, daß man ſich gegen Verrat aus den eigenen Reihen
offenbar ganz in der Art der ruſſiſchen Terroriſten geſichert
hatte; und namentlich, daß die Leitung der hochverräte-
riſchen Wühlarbeit mit vereinbarten, ſchwerlich
allzu geringen Summen bezahlt werden
kannte. Seit Beginn des Jahres 1918 alſo haben für

e u
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wahrſcheinlich ſchon früher, da ſolche Unternehmungen ja
ſorgſamer Vorbereitung bedürfen. Daß Mittel von einem

dieſe Wühlarbit Mikkel zur V

Umfange, wie ſie hier offenſichtlich in Frage kommen, min
deſtens nicht allein aus einheimiſ Quellen fließen
konnten, höchſtwahrſcheinlich in der Hauptſache vielmehr
aus dem feindlichen Auslande ſtammten, liegt auf
der i Welchen beſonderen Beigeſchmack dieſe e
verräteriſche Wühlarbeit dadurch bekommt, braucht ni
erſt beſonders geſagt zu werden.

Allen denen, die noch immer zu leugnen verſuchen, daß
das entſcheidende Moment für die innere Zerſetzung
der deutſchen Armee, und demgemäß für unſere Niederlage,
die Judas Arbeit einer mindeſtens großenteils mit feind-
lichen Silberlingen bezahlten Agitation geweſen iſt, dürften
dieſe Dokumente ein weiteres Leugnen unmöglich machen.

Kundgebung des Kronprinzen Rupprecht
München, 4. September.

Der bayeriſche Kronprinz, der ſich wegen ſeiner von der
Entente verlangten Auslieferung unter den Schutz des bahe
riſchen Landtages wie unter den des bayeriſchen Volkes geſtellt
hat und dem dieſen Schutz der Landtagspräſident in einem
Schreiben auch zuſag e hat an den Landtagspräſidenten Franz
Schmitt, den ſozialdemokratiſchen Parteiſekretär, weiterhin
folgendes Schreiben gerichtet:

Herr Präſidenkil Jm Begriff, auf kurze Zeit in meine
Heimat zurückzukehren, beſtäti ich den Empf des
Schreibens vom 14. Auguſt und ſpreche dafür den aufrichtigſten
Dank aus, daß der der bayeriſchen Staatsregierung allein
noch zuſtehende moraliſ Schutz ihrer eigenen Stagtsange-
hörigen mir ährt worden iſt. Für den Fall der Notwendig
keit werde ich von dieſem Schutz Gebrauch machen.

Um allen mir wohlbekannten, von land fremden
Elementen herrührenden Gerüchten e utreten, er
faſſe ich die Gelegenheit und teile nunmehr
Landtage mit, aus welchem Grunde ich von dem mir gewähr-
ten Gaſtrecht eines befreundeten Staates dankbar Gebrauch

te.

Das bayeriſche Volk bedarf der innerpoli-
tiſchen Ruhe und der Sammlung aller bodenſtändigen,
ſogialen, wirtſchaftlichen und kulturellen Faktoren, um den
Aufbau einer ſeiner Eigenart entſprechenden Ordnung zu
einem gedeihlichen Ende zu führen. Dies iſt Bayerns
ureigene Angelegenheit, die von keiner land-
fremden Seite beeinflußt und geſtört werden ſoll. Daß aber
ſolche Eintritte befürchtet werden, erſehe ich an der Sorge, ich
könnte die Hand dazu bieten, mit irgendwelcher fremder Hilfe
eine Staatsordnung dem bayeriſchen Lande aufzuzwingen, die
nicht im Eink mit den Wünſchen ſeiner bodenſtändigen
Mehrheit liegt. Daß ich ſelbſt kraft der unbeſtreitbaren Tat

einer 800jährigen glücklichen und ſegensreichen Schick
ſalsgemeinſchaft zwiſchen Bayern und Wittelsbach die monar-
chiſche Staatsform für lebensfähig halte, wird jeder billig
denkende Deutſche mir glauben und mir die Freiheit geben, es
offen auszuſprechen.

Da ich aber in der Monarchie keinen Perſonen
kult, ſondern ein geiſtiges Prinzip ſehe, ſteht für mich
über jeder Dynaſtie das Land. Darum verlange ich
von mir wie von jedem deutſchen Fürſten, daß er ſich
vorbehaltlos der ſtaatlichen Entwicklung ſeiner
Heimat fügt und alle Verſuche weit von ſich weiſt, durch
fremde Wünſche unterſtützt, ſich in den inneren Geſtaltungs-
pr einzumengen. habe bereits Anfang November
1918 eine dahingehende öffentlich bekannt gewordene Verſiche
rung abgegeben. Zum äußerſten Zeichen meiner Entſchloſſen
heit zu ſolcher Zurückhaltung und Einordnung in den Willender Zeimat habe ich fremdes Gaſtrecht geſucht und gefunden,
gerade weil ich mich mit meiner bayeriſchen Heimat ſo eng
verwachſen fühle. Das Einfügen in die Bedürfniſſe der
eigenen Heimat iſt für die Deutſchen jedes Stammes das
Gebot der Stunde.

7 Sie, Herr Präſident, die Verſicherung meiner
vorzüglichen Hochachtung.

Rupprecht, Kronprinz von Bayern.
Der „Lokalanzeiger“ fügt noch hinzu, daß der bahyeriſche

Kronprinz am 29. Auguſt d. J. ſeine Verlobung mit der
Prinzeſſin Antonie von Luxemburg gelöſt hat.
Dieſer Entſchluß gewinnt im Zuſammenhange mit der Kund-
gebung eine beſondere Bedeutung. Wenn man der Prätendenten-
rolle des mit dem öſterreichiſchen Kaiſer Karl verwandten
Hauſes Parma gedenkt, von deſſen Angehörigen ſich Prinz Felix
mit der Großherzogin von Luxemburg verlobt hat, ſo erſcheint
die Kundgebung des bayeriſchen Kronprinzen zugleich als eine
Abſage an die Plutokratie der Weſtmächte, denen
auch das mit dem Kronprinzen aus deſſen erſter Ehe wie mit
den Parmas verwandte belgiſche Königshaus ſo untertänig iſt.

Nachdruck verboten.

Der Hkaatsanwalt
Roman von Artur Brauſewetter.

Hat er bisher die Täterſchaft Annemariens in Erwä-
gung geogen, ohne mit ganzem Ernſt an ſie zu glauben

jetzt bohrt ſich der Gedanke förmlich in ſeinem Kopf feſt
und wird zur unumſtößlichen Jdee:

Sie iſt es geweſen und kein anderer!
Nur eins kann er mit dieſem ſicheren Schluß nicht in

Einklang bringen.
Das iſt die Perſönlichkeit der Angeklagten.
Und dieſe übt auch auf das Publikum einen wachſenden

Einfluß. Jhre immer mehr hervortretende Hoheit, ihre
Ruhe und Gelaſſenheit hat die Zuhörer mit wenigen Aus-
nahmen zu ihren begeiſterten Anhängern gemacht. und
wenn auch dieſe wenigen gleichwohl noch in ihrer Reſerve
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bleiben ein einziger Tag, ein kurzer Augenblick in ihm
genügt, all dieſe ängſtliche, gepanzerte Reſerve wie ein
Nichts über den Haufen zu werfen.

12. Kapitel.
Der dritte Verhandlungstag iſt gekommen. Die Ange

klagte iſt heute bleicher denn je etwas Abgeſpanntes und
e liegt auf ihrer Erſcheinung und ſpricht aus ihren

orten,Der Vorſitzende hat eine Reihe von Zeugen vernom-
men. Sie iſt der Verhandlung mit geringerem Jntereſſe
gefolgt als an den vorhergehenden Tagen.

Mit einem Male wendet ſich der Vorſitzende zu ihr.
„Sie haben den Ermordeten ſehr lieb gehabt?“
Kaum hatte er die Frage geſtellt, da ſinkt das Haupt

der Angeklagten tief auf die Bruſt herab. Als ſie es
wieder erhebt, erblickt man auf ihm die Spuren einer hef
tigen Erregungung.„Sehr üeh, ſagt ſie mit erſtickender Stimme.

hr Auge ſchwimmt in Tränen, ein Zittern läuft über
den ſchlanken Körper. So gewaltſam ſie auch gen ihre

r ankämpft, um ihre Ruhe und Beherrſchung iſt

bayeriſchen

Bündnis zwiſchen Polen und Rumänien
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Wie die „Neue Züricher Zeitung“ meldet, werden demnächſt
Bündnisver handlungen zwiſchen Polen und
Rumänien beginnen. Dieſes Bündnis ſieht u. a. die
e afinas eines Handelsweges Galatz- Danzig

Friedensangebot der Sowjets
Der Vormarſch der roten Armee.

Königsberg, 4. September.
Die eſthniſche Regierung in Mitau hat nach einem

Telegramm der „Tilſiter Zeitung folgenden Funkſpruch aus
Zarskoje Sſelo erhalten:

„Die Sowjetregierung macht der eſthniſchen Regierung im
Augenblick des ſiegreichen Vordringens der roten
Armee, nach der Einnahme von Jamburg und Ples-
kau, Friedensvorſchläge, da angenommen wird, daß
die eſthniſche Regierung unter dem Druck der Entente im Gegen
ſatz zum Volkswillen r Als Baſis wird die An erken
nung ber Unabhängigkeit Eſthlands zugeſagt. Be
ſprechungen über die neutrale Zone und über die Grenzfeſt-
ſetzung ſind baldigſt erwünſcht.“

Stockholm, 4. tember.
Wie „Politiken“ aus beſter Quelle erfährt, beſſert ſich die

militäriſche Lage der Sowjet regierung zuſehends.
Denikins Vormarſch iſt aufgehalten und Kiewwieder genommen. Jm Oſten ſteht die rote Armee vor
Tobolsk, das bereits genommen iſt, und Koltſchak trifft
Vorbereitungen zur Räumung von Omsk. Noch weiter
öſtlich ſtehen Truppen vor Wladiwoſtok.

Revolution in Montenegro
Krieg zwiſchen Serbien und Montenegrv.

(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.
Baſel, 4. September,

Die „Preßinformation“ meldek aus London, ganz Monte-
negro befindet ſich in Revolution. Serbiſche
Truppen, die den Aufſtand unterdrücken wollten, mußten ſich
vor der Uebermacht zurückziehen. Die Einmiſchung der Serben
hat das Nationalgefühl der Montenegriner und den Haß

en Serbien nufs neue entfacht, ſo daß ſich augenblick
ich ein Krieg zwiſchen Serbien und Montenegro

eniwickelt. Jn Serbien ſind große kommuniſtiſche
Aufſtände mit Gewalt unterdrückt worden, ſo daß die ſer-
biſche Regierung zurzeit große Schwierigkeiten hat.

Dus unabhängige Kegypten
Verſailles, 4. September.

Nach einem Londoner Telegramm des „Temps“ meldet
„Daily Mail“ aus Kairo, daß der Führer der nationaliſtiſchen
ägyptiſchen Delegation in Paris, Zaglul Paſcha, nach
Kairo telegraphiert habe, der amerikaniſche Senatsausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten habe Aegypten für unab
hängig erklärt. Dieſe Nachricht habe eine große Be
wegung hervorgerufen. Am Sonntag hätten in
Kairo und Alexandrien wiederholt Kundgebungen ſtatt
gefunden. Auch der Berichterſtatter des „Daily Expreß“ meldet,
daß die ägyptiſche Preſſe im Tone anmaßender geworden ſei, und
daß die Lage aufs nene beunruhigend ſei. Engliſche
Feder hätten Befehl erhalten, nur bewaffnet auszu
gehen.

Einſchränkung des Luftflottenprogramms
Amſterdam, 4. September.

Den engliſchen Blättern vom 2. September zufolge hat die
Regierung die Einſchränkung des Luftflotten-
programms beſchloſſen. Die Arbeiten an einigen großen
Luftſchiffen wurden eingeſtellt. Mehrere Luftſchiffe und Luft
ſchiffhäfen werden Organiſationen zur Verfügung geſtellt, die
We ſeg örderung der Handelsluftſchiffahrt zum

iele ſetzen.

Keine Nahrungsmittel nach England
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Haag, 4. September.
Londoner Blätter zufolge verſucht man in Amerika, die

Einfuhr von Nahrungsmitteln nach England zu verhindern.
Jm Zuſammenhang mit dieſer Meldung ſteht die Tatſache, daß
infolge der zahlreichen Streiks in den Häfen die Nahrungsmittel
nicht gausgeladen werden können und dem Verderben ausgeſetzt
ſind. Auch die Waſhingtoner Regierung wird einen Druck zur

Eine ſtürmiſche Bewegung geht durch das Auditorium.
„Und ſie klagt man als ſeine Mörderin an! Nein,

nein es iſt kein Zweifel mehr! So lieb hat ſie ihn
gehabt wie ſollte ſie darauf kommen, wie übers Herz es
bringen, ihn zu ermorden?! Unerhört. Ob nicht der
Staatsanwalt jetzt auch zur Erkenntnis kommen wird?“

„Seht mal ſelbſt der Verteidiger iſt gerührt. Und der
iſt gewiß ſolche Verhandlungen gewohnt. Ein braver
Mann, ein trefflicher Mann! Na, der wird dem Herrn
Staatsanwalt ſchon die Meinung ſagen! Und unſer
Juſtizrat erſt! Seht mal, der iſt auch bewegt!“

Die letzten Zweifel ſind verſtummt auch diejenigen,
die bis jetzt noch bedenklich waren, ſind mit Leib und Seele
der Angeklagten zugetan.

Nur der Staaksanwalt blickt ruhig und gelaſſen auf
all die wogende Erregung, und in ſeinem ernſten Antlitz
zeigt ſich nicht der leiſeſte Schatten einer

„Sie hatten es mit dem Ermordeten ſehr ſchwer?“ ſetzt
der Vorſitzende ſeine Verhandlungen fort.

„Gar nicht ſchwer. Er war ſtets folgſam und willig.
„War Jhnen aber die Art, die ſeine Bedienung erfor-

derte, nicht oft widerwillig?“
„Jch habe nie daran gedacht. Man muß einem armen

Kranken Gutes tun
„Wie lange haben Sie ihn bedient?“
„Faſt zehn Jahre.“
„Aber es war ein großes Opfer von Jhnen?“
„Es war meine Pflicht er hatte ja niemand.“
„Er hatte eine Mutter.“
„Eine Stiefmutter aber die liebte ihn nicht.
„Jn welchem Verhältnis ſtanden Sie zu dieſer Stief

mutter?“
Die Angeklagte ſchweigt.
Jn dieſem Augenblick erhebt ſich der Staatsanwalt,

deſſen graue Augen während der letzten Worte auf dem
Antlitz der Angeklagten faſt durchbohrend geruht haben.

„Jch u noch Aufſchluß von der Angeklagten jetzt
über einen Punkt fordern“, ſagt er mit andringender
Stimme, „den ich aus eigenſter Anſchauung beobachtet
habe, der mir ſtets unbegreiflich geweſen, und über den ich
auch jetzt noch nicht hinwegkommen kann-“

Be ſchränkung der Ausfuhr ausüben. Der Przrder Bundeshandelskommiſſion eidae, daß die Ausfuhr im

gemeinen beſchränkt werde, damit der Leben smittelunterhal
den Vereinigten Staaten innerhalb drei Monaten winormale Bahnen gelenkt wird. der

Einigung im Berliner Bankgewerbe
ngen Mühen,Nach la Kämpfenje lich gelungen, im Berliner Bankgewerbe den Wſintn, der zu einer Verſtändigung gwiſchen den Vantleiteund den Vankangeſtellten führen ſoll. en der Schiebe

des Groß Berliner Schlichtungsausſchuſſes von den Vankleitn
gen abgelehnt worden war, haben e den Angeſtellten
ein Angebot gemacht, das einen entgeg menden
deutete. Dieſe Höhe der angebotenen
friedigte die
nen Klauſeln, ſo der lung in Raten uſw., zu
Geſtern a hatten die Bankleitungen erneut eine
und machten daraufhin iden Angeſtellten ein erweitertesgebot. Danach erhalten die verherateten Angeſtellten eine e
malige Wirtſchaftsbeihilfe von 750 Mark, die unverheiratet

jugendlichen500 Mark und 300

Die Heimkehr der Gefangenen

Von der i eteilung eingelau h eine beſ u u ne u ch

g rn eine Vernachläſſi der deutſchen Ge nenen in eng
e deutſchen Regierung tet re waren a

nun in der Mitteilung folgendes Der Heine
derung der in engliſcher Gewalt indlichen deutſchen Kri

i ugeſtimmt worden. Der Abkransgefangenen iſt z
mit allen Mitteln beſchleunigt werden. Die Zavon 6000 täglich heimzuſendenden en
iſt viel zu niedrig; wir beabſichtigen, Vertre erliſchen Zentralbehörden, der Beſatzu

der
nach Köln
Abtransport
Freitag, dem 5.
ſammentreten.

e
a en zuſe M., im Kölner Hof zu K

werden.
Das engliſche Telegramm beſchäftigt ſich dann

wir nur imſtande wäven, 1600 Mann täglich
Dies iſt ein
iſt, daß der Kommandant eines Uebergangslagers
ſetzungsgebiet wohnende Ge
Lager angegeben hat.
daß wir imſtande ſind, j e de
nehmen zu können. Jn der Tat iſt in den letzten T
wickluung der unvermutet eintreffenden Tvansvorte durch eine be,

empf

merbenswerte Gewandtheit und gründliche Vorbereitung gezeigf
worden, daß es an Deutſchland wahrlich nicht liegen wird, wen
der ſchleumigen Heimbe förderung unſever CGefangenen Schwie-
rigkeiten erwachſen ſollten.

Heimkehr aus amerikaniſcher Gefangenſchaft
Kaſſel, 4. September.

Auf dem Kaſſeler Hauptbahnhof traf heute früh der erſt
Transport deutſcher Kriegsgefangener aus amerikaniſcher Ge,

Die Amerikaner ſind gegenwärtig damit be
ſchäftigt, die in ihrer Hand befindlichen Gefangenen auf drei

Sohald das
alle

Kriegsgefangenen ſofort nach Deutſchland übergeführt werden.

fangenſchaft ein.

großen Sammelplätzen in Frankreich zu ſammeln.
erforderliche Transportmaterial vorhanden iſt, ſollen

Die Kohlenkataſtrophe nicht abwendbar
Mähriſch-Oſtrau, 4. September,

Nach Mitteilungen eines Mitgliedes der interalliierten Kohlen
kommiſſion iſt mit der Be hebung der Kohlenknavy-
heit in abſehbarer Zeit überhaupt nicht zu rechnen, und es
könnte ſelbſt dann, wenn in allen europäiſchen Bergwerken die
Kohlenförderung von nun an intenſiv betrieben wird, die Kohl-en
kataſtrophe wenigſtens für den kommenden Winter nicht mehr
aufgehalten werden.

n“e„2“
Markvaluta in der Pfalz. General Gerard, der Oberkom

mandierende der Beſatzungsarmee in der Pfalz, hat eigenmächtig
für den Bereich der 8. Armee den Kurs der deutſchen Mark von
48 auf 36 Centimes herabgeſetzt.

„Welcher wäre dies?“
„Die Angeklagte ſtand ſtets in einem kühlen, faſt

ſchroffen Verhältnis zu ihrer Herrin. Plötzlich änderte ſich
ihre Herrin verkehrten ſehr

Sie waren
auch viel allein. Jch wünſche, daß die Angeklagte über

für die ich noch viele Zeugen

dies, die Angeklagte und
freundſchaftlich, ja vertraulich miteinander.

dieſe ſeltſame rſtellen kann, Aufklärung gibt.“
„Die Freifrau wurde, kurz nachdem ſie mir gekündigt

hatte, ſehr liebenswürdig zudem
„Zudem?“ fragt der Staatsanwalt, und immer an

dringender wird der Ton ſeiner Stimme.
„Zudem hatte ich immer noch die Hoffnung, ſie würde

mir den Alfred mit in meine Heimat geben.“
„Hatten Sie darum gebeten?“
„Ja.
„Hatten Sie Ausſichten, daß die Freifrau diefen

Wunſch erfüllen würde?“
„Sie machte mir Verſprechungen noch am Abend vor

dem Tode Alfreds tat ſie es.“ g„Einen weiteren Aufſchluß können Sie nicht

Freundlichkeit.“
„Jch bedaure, mich mit dieſen Erklärungen nicht zu

frieden geben zu können“, ſagt der Staatsanwalt „ich
beantrage vielmehr die ſofortige Vernehmung der Freifrau

geleiſtet, der betreffendevon Türck über dieſe Sache.
Dem Antrag wird Folge

Paſſus aus dem Teſtament des alten Freiherrn na
im Falle des Ablebens ſeines unglücklichen t r
ganze für ihn hinterlaſſene Vermögen nebſt den Zinſen auf
eine wohltätige Anſtalt und nicht auf die Mutter über.
gehen ſoll, wird noch einmal verleſen. Sie ſei beinahe m
die Hälfte ihres Beſitzes durch dieſen Tod gekommen e
man nur auf den Gedanken fallen könne, ihr eine
an dieſem beizumeſſen. Ein Geheimnis oder gar vertr
liches Einverſtändnis zwiſchen ihr und der Warterin ha
nie beſtanden. Ahnungslos ſei ſie in der heiterſten Stim
mung aus der Reunion nach Hauſe gekommen, als Anne
marie ihr das Furchtbare erzählt habe
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der Geiſelmord vor Gericht
München, 8. September.

gon beſonderem Jnkereſſe war geſtern die Vernehmung des
rigen Artiſten Bernhard Heffelmann. Auch er iſt,
Je meiſten übrigen Angeklagten, nicht im Felde geweſen,
ber während ſeiner Tätigkeit im Gymnaſium ſtets Uniform
n und war dort der Bekleidungskammer zugeteilt.

„Wer hatte nach em Eindruck die Oberleitung imz um r „Der Seidl! Auch Haus
itungen Man unterſtellte ſich ihm freiwillig, denn er kannte ſich im all

prug dnen nicht aus. Vor ſ. „Sie ſollen auch als Adjutant
kleitun, weſen ſein, ſollen Befehle zwiſchen dem Kriegsminiſte
erne ind dem Gymnaſium hin und hergetragen haben.“

ritt b R etl.: „Nein, dafür hätte ich mich bedankt.“ Vorſ.-
lfe be. R gutes ſind doch damals nur ſo hin und hergeraſt, da wäre
ſchied gewiß auch für Sie eins übrig geweſen. (Heiterkeit.) Was
heit Atmoſphäre herrſchte denn nun eigentlich im GymnaSie e Angekl.: „Sie war ſehr unangenehm. Man hörte
es An, nichts anderem als „Erſchießen, Erſchießen, Erſchießen!“
ne ein „Wer war denn da in der Hauptſache daran beteiligt?“
irateten Mungektl.: „Der Seidl.“ Vorſ.: „Sie einmal
we en wenn Sie ſich ordentlich über Seidl ausſprechen wollten,
fe in Sie ein ganzes Buch ſchreiben. Jetzt haben Sie Ge
ifell yeit, zu ſprechen, Seidl iſt da. Heſſelmann erklärt
wwmmen daß er alle ſeine Angaben aus der Dgrunterſu ung auf

erhalten müſſe. Namentlich der greiſe Profeſſor Berger
n Seidl in einer Weiſe behandelt worden, daß er Seidl als

z „gang großen Lump und ni Menſchen be
e Nite en müßte. Gegen die Mannſchaft ſei er unglaublich flegel-
unſerer eweſen. Niemand durfte etwas ſagen. Seidl drohte gleich
Na Krſchießen. Den Revolver trug er Tag und Nacht in der
er Re. Er ging auch auf jede Denungiation ohne weiteres ein
in eng crieb ſofort die Haftbefehle aus. Als Seidl gemeldet
verſude fährt der Angeklagte fort, „daß der Münchener Rechts
n. wid t Stangont die Prinzeſſin Fürſtenberg, eine Tochter des
inbeför Rien zu Fürſtenberg zu Donaueſchingen geheiratet habe und
r dieſe Beziehungen zu Kaiſer Wilhelm II. unterhalten ſollte,
ort ſol hie ein Grund zur ſofortigen Verhaftung des
ie Zahl Rte und ſeiner Frau.“ Vorſ.: „Iſt nicht auch für das
ge nen hrige Kind des Paares ein eigener Haftbefehl ausgefertigt
r Angekl.: „Jawohl.“ Vorſ.. „Und iſt daslegier nicht mit in den Geiſelkeller geſchleppt worden An
miſſion lagte r: „Jawohl.“
ſen ger der weiteren Vernehmung des Artiſten Bernhard
33 wo ſelmann fragte der Vorſ.: „Hat der Angeklagte Serdl
du auch den Haftbefehl gegen den Pringen von Thurn und

v z ſelbſtändig ausgefertigt?“ Ang ek l. Heſ ſelmann:
ohl“. Vor ſ.: „Wie war das dann mit den beiden Huſa

ter m Angekl: „Die ſollten bei der Ermordung Lieb
tet, daß zund Roſa Luxemburgs mitgewirkt haben, und zwar,
pfangen ſie aus Berlin herübergekommen waren. Irgendwelche Feſt
uführen gen konnten in dieſer Beziehung nicht getroffen werden.
im Le REurden dann auch Seidl vorgeführt, der ihnen immer mit
für ſein piſtole unter der Naſe herumfuchgelte. Dem
hrichtigt, ren rief er zu: „Geſtehe, daß du die Roſa den Karl
ort auf. Ruhrccht haſt, ſonſt erſchieße ich dich.“ Darauf fing der Jünere
bei Ab- R weinen und ſagte „Ja“. Aber dieſes Geſtändnis war rhm
eine be. Ruch erpreßt. Darauf wurden die beiden weiter gefragt, ob

gezein tig ſei, daß auf die Köpfe der kommuniſtrſchen Führer
d, wenn REens Preiſe ausgeſetzt ſeien. Auch hier haben die Beiden

üngſt „Ja“ ſagen müſſen. Darauf ſchrie Seidl. r Lu
euch werden wir ſchon helfen, euch werden wir ſchon
erhauen.“ Und gleich darauf ließ er ein Flugblatt anfer

daß fünf Schwadronen der Liebknecht- und Luxemburg-
aus Berlin im Anmarſch auf München ſeien, und daß 50
Prämie auf jeden kommuniſtiſchen Führer geſetzt ſeien.

Plakat wurde dann zu den „Münchener Neueſten Nachrich-
getragen, die damals von der Roten Garde beſetzt waren und

t. Jm weiteren Verlauf der Vernehmung Heſſelmanns
h der Vorſitzende eine Uhr mit Kette vor, die von den An
igen des erſchoſſenen Oberſekretärs Daumenlang als
ſen Eigentum erkannt worden iſt, und die im Beſitz
Angeklagten gefunden wurde. Der Angeklagte erklärt
er habe die Sachen bei einem Trödler Meyer gekauft,
nähere Adreſſe er nicht mehr wiſſe. Der Angeklagte er
mit weinerlicher Stimme, daß er ſich nicht für ſchuldig
da er ſtets und ſtändig für die Geiſeln Partei ergriffen und
mit Seidl gemein habe. Von den wirklichen Tä
n ſäßen überhauvt nur Seidk“ und Schickl-
rmit auf der Anklagebank. Die anderen.
en noch heute frei umher und trieben ſpartakiſtiſche
aganda. Da der Angeklagte während ſeines Aufenthaltes
jhmnaſium zwei eingelieferte Schutzleute befreit hat, fragt
herteidiger Liebknecht, ob der Angeklagte etwa als Polizei
1 zu betrachten ſei. Der Angeklagte ſtellt dies entrüſtet in

e. Auf die Frage des Rechtsanwalts Dahn, eines Enkels
dichters Felix Dahn, ob denn gar nichts zur Rettung der
in zu tun geweſen wäre, erklärt der Angeblagte: Nein,
hätte uns ſelber totgeſchlagen. Die ganze Geſellſchaft war
aus Rand und Band. Auch Seidl wäre wahrſcheinlich tn
n Augenblick nicht mehr imſtande geweſen, die Horde zu

Kohl-en
ht mehr

dberkom
n mächtig

ark von

faſt
erte ſih i Vernehmung des Angeklagten Gſell ergibt, daß
en ſehr der im Gymnaſium „der hinkende Schreiber“ hieß, auch
waren Soldat war. Er iſt der Sohn eines Gutsbeſitzers aus
e über h a. M. und erzählt, daß er mit Hausmann und
Zeugen ſelmann zuſammen nach der Ankunft des für die Hin

g ausgegebenen Befehls in den Gefängniskeller hinunter
gen ſei. Hausmann habe ihm die einzelnen Namen zu
m und er habe fie aufgeſchrieben und zur Kontrolle noch
vorgeleſen. Dann habe Hausmann geſagt, die Geiſeln
in Gruppen von drei Perſonen auf den Hof hinunter-

ten. Sie würden erſchoſſen, weil fie geplündert hätten.
olle nach meinem Zimmer zurückgehen, Hausmann ſagte
Die Geiſeln werden wohl noch etwas aufzuſchreiben haben
re Angehörigen. Jch fragte die Geiſeln, ob ſie einen letz
uß zu beſtellen hätten. Der Oberſekretär Daumenlang
er erſte, der auf meinen Notizblock einen letzten Gruß an
Frau niederſchrieb. Der Zeitel iſt jedoch nicht an die
langt. Während Daumenlang ſchrieb, kam die Gräfin
d auf den Hof. Sie ſchrieb auf dem Rücken eines Sol
einen längeren Brief. Das dauerte wohl 20 Minuten.
der Soldaten war das zu lange, und er veranlaßte die
zum Weitergehen. Daß ſie dann mißhandelt und gepurde habe ich nicht geſehen. Dagegen ſah ich,
er Profeſſor Berger vorwärts geſtoßen

de. Abends, beim Appell, gab es Zigarren und Wein in
r Meage. Weiterhin kommt es zur Sprache, daß er
lagte Schickllhofer am Abend vor der Erſchießung der
aus Verſehen den Schlüſſel zum Keller eingeſteckt hatte,

er angetrunken war, entſann er ſich deſſen nicht mehr,
m behauptete, daß eine der Geiſeln den Schlüſſel an ſich
en hätte. Er ſchimpfte dann umher und meinte, man
a infag eine Handgrangate in den Keller
u dann ſei das Lumpenpack gleich weg. Am nächſten
m er dann den Schlüſſel bei ſich zu Haus und ſchifte
arm Kuvert in das Gefängnis zurück. Für die Er
er Geiſeln wurden von Sticlhofer aus einem alten
Swwu Augenbinden hergeſtellt. Als man die Binden
achte waren die Geiſein bereits ſämtlich erſchoſſe t.

d Srſchießßung ſelbſt iſt nach der übereinſtimmenden
r Angeklagten äußerft grauenhaft geweſen. Einer

en rühmte ſich, „der Gräfin Weſtarp das Herz Hheraus
zu haben“, äußerte man ſeinen Reſpekt über

ündigt

ner an

würde

ae Verhalten das Pringen Thurn und

Taxis und des Studenten Neuhaus, die ſich beim Er
wollten.ſchießen nicht umdrehen

München, 4. September.
Am heutigen vierten Verhandlungstage wurde die Ver-

nehmung der Angeklagten zu Ende geführt. Es kam dabei zur
Sprache, daß der ſogenannte „engere Ausſchuß“ der roten
Räteregierung, der aus etwa 20 Mitgliedern, darunter Axelrod,
LevinéNiſſen, Levien und einem gewiſſen Dietrich beſtand, und
dem ferner auch 10 Schwabinger „Damen“ angehörten,
während der Tage der Geiſelerſchießung aus dem Wittelsbacher
Palais in das CGymnaſium übergeſiedelt iſt. Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß ſämtliche Mitglieder dieſes
e Kenntnis von den Vorgängen im Luit-poldGymnaſium und von der Geiſelerſchießung gehabt haben.
Nach den Ausſagen der Angeklagten ſteht bereits feſt, daß zum
mindeſten die Führer des Ausſchuſſes die Geiſeln im Geiſel-
keller beſucht haben, Klagen derſelben über ihre unwürdige Ein
kerkerung entgegennahmen und erwiderten: „Sie ſind ja
ohnehin erledigt.“ Auch bei der Vernehmung der beiden
Huſaren, die zuerſt erſchoſſen wurden, ſind Levien, Leviné-
Niſſen und Axelrod ſowie einige der Frauenzimmer dabei ge
weſen. Letztere haben ſogar, als der Hauptangeklagte Seidl die
Gefangenen zu dem Geſtändnis preßte, daß ſie bei der Er
mordung Liebknechts und Roſa Luxemburgs mitgewirkt hätten,
höhniſch gelacht. Levien hat damals erklärt, man ſolle doch keine
langen Geſchichten mit den beiden machen, worauf die Unglück
lichen ohne Beweiserhebung in den Keller geführt wurden. Die

atte inſofern ein intereſſantes Nachſpiel, als die Aa durchweg in an r wertive ter
Erſchießung in bezug auf die Befehlserteilung ergibt das
Schlußverhör der der gefallene Kommandan
Jglhofer kurz vorher eine vertrauliche Unterredung mit

benen:Hhofer n en und hat eine hange Mordgeſchichte von

Armee bei Dahau erzählt und erklärt, jetzt müßten die gefange
nen Geiſeln daran glauben. Er hat auch zu Seidl geſagt: „Such
dir die Leute aus.“ Ein Mitglied des Soldatenrates fügte hin
zu: „Ja, und zwar die feinſten.“ Jnzwiſchen wurde
Seidl von den Mannſchaften um die Löhnung beſtürmt. Er
erklärte jedoch, er zahle erſt nach der Erſchie-
ßung der Geiſeln aus. Levien, Axelrod, Leviné-Riſſen
und ihre „Damen“ gingen dann in das Zimmer des Aus
ſchuſſes, von deſſen Fenſtern aus ſpäter einige Weiber,
bergnügt lächelnd, der Hinrichtung zuſahen.
Eine von ihnen rief: „Mein Alter iſt auch dabei.,
Schaut nur, wie er ſchießtt“

Halle und Amgebung

Halle, 5. September.

Graf Luckner
Am geſtrigen Tage iſt der Vater des „Seeadler“- Komman

danten, unſer vielverehrter Halleſche Mitbürger, der Graf
Luckener sen. nach kurzem Krankſein einem Schlaganfall er
legen.

Der verſtorbene Graf Heinrich Luckner, welcher am Ende
ſeines irdiſchen Daſeins noch Zeuge der ſeinem Sohne Felix
geſpendeten Lorbeern ſein durfte, wurde geboren am 18. März
1833 als Sohn des Grafen Ferdinand, geſtorben am 6. Auguſt
1836 auf Schulenburg in Holſtein, und der Sophie de Chaufſpié
aus Hamburg, und vermählte ſich in erſter Ehe am 28. Auguſt
1857 mit der letzten ihres Geſchlechts, der Stiftsdame des adligen
St. Johannis-Kloſters zu Schleswig, der Gräfin Blanka von
Holmer (der einzigen Tochter des Reichsgrafen Magnus, mecklen-
burgſchwerinſchen Kammerherrn und Domkapitulars zu Lübeck,
und der Ethelinde v. Coſſel aus dem Hauſe Jersbeck-Stegen),
welche cm 28. Nov. 1875 verſtarb. Dieſer Ehe ſind drei Söhne
und vier Töchter entſproſſen. Zwei Töchter ſind vermählt an die
Freiherrn v. Teubern in Pirna und Frherrn v. Houwald auf
Leibchel. Ein verſtorbener Sohn war vermählt mit Magdalene
von Kamerke, ein Sohn ſteht bei der Marine (in portu-
gieſiſcher Gefangenſchaft Jn zweiter Ehe vermählte
ſich der Verſtorbene am 22. Dezember 1880 mit Marie
Lüdicke, aus einem alten Halleſchen Pfännergeſchlechte, aus
welchem der Kanzler Urban Dietrich 1704 vom König Friedrich I.
den Adel erlangte. Seiner zweiten Ehe ſind zwei Söhne ent-
ſproſſen: der ältere Felix, geboren zu Dresden am 9 Juli 1881,
der berühmte Kapitän des „Seeadlers“, und der jüngere Fer-
dinand, geboren zu Pennrig bei Dresden am 6. Januar 1833,
Rittergutsbeſitzer in der Niederlauſitz auf Roitzſch, welches er
von ſeinem Schwiegervater, dem Geh. Rat Freitag übernahm
(ſeine Gemahlin iſt eine Enkelin von Exz. Julius Kühn). Aus
ſeiner Ehe ſtammt ein Enkel, welcher den Namen Luckner, auf
die Folgezeit forterben wird. Aus der NMilitärzeit
des Verſtorbenen, der wegen ſeiner Anſpruchsloſigkeit und wegen
ſeiner namenloſen Beſcheidenheit eine allgemeine Liebe und
Verehrung genoß, ſei erwähnt, daß neben dem Eiſernen Kreuze
von 1870 eine Dekoration von Jdſtädt ſeine Bruſt ſchmückte,
welche er als der einzig noch Lebende trug. Die Familie
ſtammt ab vom Grafen Nikolaus (däniſcher Adel und Freiherrn-
ſtand vom 22. April 1778, däniſcher Grafenſtand vom 31. März
1784), welcher als General unter dem Alten Fritz bei Roßbach
das Silbergeſchirr des Prinzen Soubiſe (noch heute auf
Schloß Schulenburg in Holſtein) erbeutete und bei der
Reduktion der Armee in franzöſiſche Dienſte trat. Er brachte es
dort zum Marſchall von Frankreich und endete in Paris unter
der Guillotine, weil er ſo leichtſinnig geweſen war, gegenüber der
Republik ſeine Forderungen perſönlich geltend zu machen.
Wappen: A fach geteilter Schild. 1 und 4: in Silber ein blauer
Mörſer. 2 und 3: in Rot ein ſtehender goldener gekrönter Löwe,
welcher in den Vorderpranken die Danebrogfahne hält. Mittel
ſchild: durch einen im Winkel ſtehenden ſilbernen Sparren
quer geteilt, oben ſchwarz, unten blau. Auf dem unteren Rande
liegen 6 Hugeln.

Graf Luckener war in Halle eine vielbekannte Perſönlichkeit;
er gehörte u. a. verſchiedenen hieſigen Kriegervereinen als Ehren

mitglied an. Gg. S.
Elternabend im Sendlitz-Cyzeum

Wenn wir die Hoffnung auf ein neues Deutſchland verwirk
lichen wollen, ſo müſſen wir anfangen, von unten aufzubauen,
alſo die Jugend zu tüchtigen, nach dem Guten und Edlen
ſtrebenden Menſchen erziehen. Da aber die Erziehung nichtallein, ja nicht einmal in erſter Linie in der Schule erfoſgt, ſon
dern im Slternhauſe, ſo iſt klar, daß beide Faktoren zuſammen
arbeitan müſſen. Der beſonders von Wuneken vertretene Ge

vorſtehenden

danke, alle Beteiligten, die Schüler ſelbſt nicht ausgeſchloſſen, tn
Schulgemeinden zuſammenzufaſſen, hat daher einen aſe
Kern. Beſonders Privatſchulen mit ihrem kleineren Kreiſe ſind
zu ſeiner Verwirklichung am meiſten geeignet, zumal Erziehungs
fragen in ihm größeres Verſtändnis finden. Das Sehdlitz
Lyzeum unter der rührigen Leitung von Fräulein Dr. He
lene Henze hat nicht nur einen Elternrat gewählt, ſondern
veranſtaltet auch häufig Elternabende, an denen Schulangelegen-
heiten von Fachleuten und Eltern beſprochen werden. uch
geſtern hatte eine große Anzahl der Letzteren die Aulg der An
ſtalt vollſtändig gefüllt. Oberlehrer Dr. Apel hielt einen an
regenden Vortrag über „Schule und Elternhaus“. Die
Not wendigkeit gemeinſamer Arbeit und Abwehr drohender Ge-
fahren iſt ihm beſonders klar geworden durch ſeine Teilnahme
an einem Jugendtage der zum Teil geeinten Jugend in
Jena vom 26.-—-29. Auguſt, zu dem er jedenfalls irrtümlich ein
geladen war. Denn die dort zutage getretenen zerſetzenden und
verhetzenden Beſtrebungen, die ſich gegen jede Ordnung in Fa
milie, Schule und Staat richten, erwecken die lebhafteſten Be
ſorgniſſe. Eltern, Lehrern und der Regierung, nicht allein der
jetzigen, ſondern jeder überhaupt, wird Kampf angeſagt. Die
Lehrer haben ſich dem Willen der Schüler, das heißt natürlich
den ſchlechteſten Elementen unter ihnen, zu fügen. Die Eltern
haben nichts weiter zu tun, als ihre Kinder zu nähren, zu klei
den und mit möglichſt viel Geld und Freiheit auszuſtatten. Die
Lehrer ſind untereinander zu verfeinden. Offen wird ausge
ſprochen, man wolle nichts weiter als zerſtören und vergiften,
und die Mittel dazu werden im Einzelnen ben, wie
paſſiver Widerſtand, Sabotage, Ultimaten an die Eltern. Selbſt
Geldmittel ſtehen zur Verfügung, um eine Zeitung zu gründen,
Flugblätter zu drucken und Flüchtlinge aus dem Elternhauſe zu
unterſtützen. Auch Halleſche Schüler und Schülerinnen ſind be
teiligt, eine letztere r in leitender Stellung.

Man fragt ſich: was wird aus ſolcher Gift-
ſaat für eine Ernte hervorgehen Was werden
das einmal für Männer und Frauen werden, die ſchon als Kin
der kein Gefühl für Liebe, Dankbarkeit, Gehorſam und Pflicht-
erfüllung haben? Schule und Elternhaus r gegen diefe
Gefahren feſt zuſammenſtehen. Die Brücke ſchen beiden bil-
det der Elternrat, der nicht nur die Schule zu unterſtützen
berufen iſt, ſondern auch eine offene vertrauensvolle Kritik zu
üben. Auch Schülerausſchüſſe, die das Verantwortlich-
keitsgefühl des Einzelnen durch Erziehung zu ſelbſtgewollter und
ſelbſtbeſchloſſener Ordnung haben, ſein Intereſſe an Erreichung
des Schulzwecks ſteigern, ſind zu begrüßen.

Die darauf folgende Ausſprache, an der ſich außer zwei
VPätern auch zwei Vertreter des Lehrſtandes beteiligten, ergab
überwiegend Uebereinſtimmung mit den Grundgedanken des
Vortrages. Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes wurde aber
beſchloſſen, die von Dr. Apel aufgeſtellten Leitſätze an einem
weiteren Elternabend in vierzehn Tagen noch eingehender zu
beſprechen.

Halleſcher Beamtenausſchuß
Der t Beamtenausſchuß hielt am Sonnabend eine

ſtark beſuchte Sitzung ab. Der Vorſitzende wies auf die An
nahme der Verfaſſung in der Nationalverſammlung hin, die mit
der Grundlage für unſer ſtaatliches Leben auch die Grundrechte
57 die Beamten feſtlege. Insbeſondere ſei die Schaffung des

eamtenrechts für alle Beamte vorgeſehen. Jm S 129 werden
die erworbenen Rechte der Beamten anerkannt und damit die
Beſorgniſſe vieler Beamter beſeitigt, die vielfach nicht mit Un
recht Befürchtungen hegten. Das Geſetz über die Penſionierung
der über 65 Jahre alten Beamten ſei mit einem Antrag Delius
in der n r r verabſchiedet worden, der alsMindeſtbetrag 300 Mk. vorſehe und eine erhebliche Verbeſſerung
zugunſten der unteren Beamten bedeute. Preußen werde ſich
dem anſchließen. Sodann erſtattete der Vorſitzende einen kurzen
Bericht über die Frage der Teuerungszulagen. Mit der Nege-
lung der einmaligen Zulage erklärte man ſich im allgemeinen
einverſtanden. Gewünſrht wurde, daß die preu ſche Regierung
mit der Gewährung nicht zu lange zögern möchte, Vor-
ſtellungen nach dieſer Richtung hin ſind von den Verbänden be-
reits erhoben. Die Stadtverwaltungen werden demnächſt nach-
folgen müſſen. Zu einem Artikel des „Volksblattes“ vom
11. Auguſt, der ſchwere Beleidigungen gegen die Strafanſtalts
beamten enthielt, nahm die Verſammlung Skellung. Die An-
pöbelungen richteten ſich ſelbſt.

Eine ſehr ausgedehnte Ausſprache entſtand über die be
Arbeiterratswahlen. Der Vorſitzende

gab ein Bild der Entwicklung und ſtellte feſt, daß der ſogenannte
mittlere Arbeiterrat völlig zu unrecht beſtehe.
Es ſei nur zu bedauern, daß die Mittel von der Stadtverord-
netenverſammlung bewilligt ſeien. Die jetzt ausgeſchriebenen
Neuwahlen ſeien ohne Zuſtimmung der Regierung erfolgt. Vom
Bürgerausſchuß ſei bereits beſchloſſen, Proteſt einzulegen. Er
ſchlage vor, gleichfalls in Berlin dagegen zu proteſtieren. Wahr
ſcheinlich werde dies aber die Wahlen nicht verhindern können.
Deshalb müſſen die Vorbereitungen ſchleunigſt getroffen
werden. Die Durchführung der Wahl darf nicht dem mittleren
Rat überlaſſen werden, vielmehr hat der Magiſtrat die Aus
führung zu übernehmen, wenn mit einer unparteiiſchen Wahl
gerechnet werden ſoll. Mit den Angeſtelltenverbänden, mit
denen bei der letzten Wahl ein Bündnis eingegangen war, ſoll
dasſelbe erneuert werden. Zu dieſem Zwecke und zur weiteren
Vorbereitung wird dem Vorſtande noch ein Ausſchuß beigeord-
net. Der Einſpruch gegen die Ausſchreibung der Wahl ſoll
abgeſandt werden. Liſtenverbindung in weitgehendftem Um
fange wird beabſichtigt.

Auf Vorſchlag des Vorfitzenden wird die Abſendung einer
Eingabe an den preußiſchen Finanzminiſter wegen Ein
reihung der Stadt Halle in die beſondersteueren Orte beſchloſſen. Der Wortlaut der Eingabe wird
genehmigt.

Zum Schluß wird folgende Entſchließung angenommen:
„Mit Rückſicht auf die unzureichende Menge der der Be

völkerung zur Verfügung ſtehenden Lebensmittel iſt es not
wendig, die Zwangsbewirtſchaftung für Brotgetreide, Mehl,
Butter, Zucker, Fleiſch und Milch, und falls die Kartoffelernte
ungünſtig ausfällt, auch für Kartoffeln vorläufig beſtehen zu
laſſen. Die Zwangsbewirtſchaftung kann erſt dann nach und
nach abgebaut werden, wenn genügend Vorräte vorhanden
ſind und das Angebot die Nachfrage überſteigt. Anderenfalls
würden wucheriſche Preisſteigerungen die Verbraucherkreiſe
im ſchwerſten Maße ſchädigen.“

2

Gehaltsvorſchuß für Beamke.
Nachdem bekanntlich kürzlich die Reichsregierung zugeſagt

hat, den Beamten des Reichs und der Einzelſtaaten eine Be
ſchaffungszulage in Höhe von 1000 Mk. und ferner Kinder
zulagen von 200 Mk. für jedes Kind gewährt werden ſollen, die
in 2 Raten im September und Dezember auszuzahlen ſind,
haben Verhandlungen zwiſchen dem „Gewerkſchoftsbund Deut
ſcher Eiſenbahnbeamten“ und dem Preußiſchen Finanzminiſter
Dr. Südekum ſtattgefunden, mit dem Zweck, die Preußiſche
Staatsregierung zu veranlaſſen, den Beamten einen Vorſchuß
bereits jetzt zu zahlen. Der Finanzminiſter hat dabei
geben, daß eine Notlage der Beamten vorhanden ſei, die eine ſo
fortige Hilfsaktion notwendig mache. Da die erſte Rate der Be
ſchaffungszulage mit Rückſicht auf das Bewilliaungsrecht der Par
lamente jm Augenblick noch nicht gezahlt werden kann, ſo hat der
Finanzminiſter infolgedeſſen in Ausſicht geſtellt, daß die Vor
bereitungen für die Zahlung eines Gehaltsvorſchuſſes unverzüg
lich getroffen werden ſollen. Es ſteht daher zu erwarten, daß
der Vorſchuß bereits in der nächſten Woche den Be
amten gezahlt werden wird.
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Mavbemiſche Nachrichten. Der bekannte
ſophie und Pädagogik an der Gießener

mrat Dr. phil. et theol. Hermann Siebeck iſt in den Ruhe-
getreten. Prof. Siebeck iſt 1842 zu Eisleben geboren,

ar ſeit 1864 als Oberlehrer (n Gera, Stargard und Halle)
Zu erwirkte 1872 ſeine Zulaſſung als Privatdozent in
2 le, kam 1875 als Ordinarius nach Baſel und 1883 nach

ießen. Jm Jahre 1897 ernannte ihn die Gießener theologiſche
Fakultät zum Ehrendoktor. Der Gelehrte iſt Mitherausgeber
der Zeitſchrift für Philoſophie und philoſophiſche Kritik. Seine

auptſchriften ſind: „Unterſuchungen zur Philoſophie der
riechen“, 1872, „Weſen äſthetiſcher Anſchauung“, 1875, „Ueber

Vewußtſein als Schranke der Naturerkenntnis“, 1879, Geſchichte
der Pſychologie“, 1880, „Weſen und Zweck des wiſſenſchaftlichen
Studiums“, 1583, „Lehrbuch der Religionephileſo: hie“, 1863,
„Ariſtoteles“, 1899, „Goethe als Denker“, 1902, „Ueber muſi
kaliſche Einfühlung“, 1906, „Zur Religionsphiloſophie“, 1907,
„Grundfragen zur Pſhchologie und Aeſthetik oder Tonkunſt“,
1909, „Ueber Freiheit, Entwicklung und Vorſehung“, 1911.

Tierärztliche Hochſchule in Dresden. Das Winterſemeſter
1919/20 beginnt am 6. Oktober. Die Jmmatrikulationsfriſt
dauert bis 31. Oktober.

Die ſtädtiſche Tabakverteilung. Jn Ausführung der Be
kanntmachung des Magiſtrats vom 14. Auguſt 1919 wird mit dem
Verkauf der dem hieſigen Kommunalverband zugewieſenen
Tabakwaren am Sonnabend, 6. d. Mts., begonnen. Zur Ver-
teilung kommen auf Abſchnitt 1 der zur Ausgabe gelangten
Tabakkarte vier Zigaren, auf Abſchnitt 2 ein Pake t
100 Gramm Tabak. Jeder Haushalt iſt verpflichtet, dort ein
zukaufen, wo er ſich ſeinerzeit als Kunde angemeldet hat. Die
Preiſe für Zigarren betragen, 30, 35 und 45 Pfg. für das Stück
und find auf den Kiſten vermerkt. Die Zuteilung der einzelnen
Oualitäten iſt Sache des Verkäufers. Der Preis für ein Paket
Tabak, das mit dem Stempel: „Städtiſcher Tabak“ verſehen ſein
wuß, beträgt 1,60 Mk. Die Abſchnitte ſind zu ſammeln und zu
100 Stück gebündelt bei der Firma C. Georg, Ludwig Wucherer-
ſtraße 42, ſpäteſtens 8 Tage nach dem Verkauf abzugeben. Der
Verkauf der weiter zur Verteilung kommenden Tabakwaren
wird ſpäter bekanntgegeben. Die Bezugskarten ſind alſo un
bedingt aufzuheben und werden bei Verluſt nicht erſetzt. Es
wird darauf hingewieſen, daß die Verkaufsſtellen anhand der
ren ihnen abgelieferten Abſchnitte genau die abgegebene Menge
nachweiſen müſſen. Die Reſtbeſtände werden unter allen Um
ſänden zurückgefordert. Widerrechtlicher Verkauf ohne Marken
oder Abgabe über die beſtimmte Menge hinaus wird mit den
ſeſtgeſetzten Konventionalſtrafen geahndet.

Landw. Ausſtellung. Auf der diesjährigen Ausſtellung
der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft in
Ragdeburg wird die Herſtellung eines kleinen Stallgebändes
in Lehmbau während der Ausführung gezeigt und hierbei ein
Kurſus in den Naturbauweiſen abgehalten. An dieſem Lehrgange
Bunen ſich Baubeamte, Bauunternehmer und ſonſtige Intereſſen
ten nach vorheriger ſchriftlicher Anmeldung bei dem Kursleiter,
Regierungebaumeiſter Thierbach, Büro der landwirtſchaft
Kchen Ausſtellung, Magdeburg, Schroteplatz, gebührenfrei betei
gen. Ein einführender Vortrag findet am Dienstag, den 9.
September d. Js. abends um 739 Uhr in em Saal des Hohen
rer auſ in Magdeburg ſtatt. Die praktiſchen Uebungen wer
en am 11., 12. und 18. September vormittags von 10 bis 12

Uhr und nachmittags von 2 bis 4 Uhr auf dem Ausſtellungsſtande
105 auf dem Gelände der Ausſtellung, Schroteplatz, abgehalten.

Miſſionsabend. Am Sonntag, abends 834 Uhr, wird
Paſtor Winterberg im Stadtmiſſionshauſe, Weidenplan 4,
über „Die eigentliche Miſſionsfrage“ ſprechen.

Berein ehem. 36er, Sonnabend, 6. Sept. 8 Uhr
abends, Monatsverſammlung im Vereinslokal „Zum Schult-
heiß“, Poſtſtraße.

Provinz Sachſew
CLandarbeiterſtreik in Reuß?

Greiz, 4. September.
Jn Reuß älterer Linie droht ein Landarbeiterſtreik auszu

brechen. Nachdem erſt am 6. Juni ein Lohntarif abgeſchloſſen
worden iſt mit Giltigkeit bis zum 31. Dezember 1919, haben die
Landarbeiter jetzt wieder neue Forderungen aufgeſtellt
und verlangen 50 Prozent Teuerungszulage auf alle
Löhne. Jm Ablehnungsfalle wird mit Streik gedroht. Die
Arbeitgeber haben die Forderungen in dieſer Höhe einſtimmig
abgelehnt, ſind aber zu neuen Tarifverhandlungen bereit.

Leipzig, 4. Sept. (Ende des Buchhändlerſtreiks.)
Zwiſchen dem Arbeitgeberverband der deutſchen Buchhändler,
Ortsgruppe Leipzig, und den im Streik ſtehenden Buchhand-
lungsmarkthelfern iſt heute eine Einigung erzielt worden. Beide
Parteien haben ſich dem Schiedsſpruch des Schlichtungsaus-
ſchuſſes unterworfen, der auf die bisherigen Lohnſätze 30 Proz.
zugeſchlagen hat. Die Höchſtſätze werden bereits mit über
25 Jahren erreicht. Maßregelungen ſollen nicht ſtattfinden, die
Streiktage werden nicht bezahlt. Die Markthelfer hatten an
fangs 60 Prozent Zuſchlag verlangt.

M. Lauchhammer, 3. Sept. (Auszeichnung.) Dem Leh-
rer H. Böhniſch hierſelbſt iſt vom Evang. Kirhenmuſikverein
der Provinz Sachſen in Anerkennung ſeiner Leiſtungen auf lir-
r r Gebiet eine Prämie „Choralvorſpiele alter

eiſter“ verliehen worden.
Herzberg a. E., 4. Sept. Deutſchnationale

Volkspartei.) Jn einer ſtark beſuchten Verſammlung der
Deutſchnationalen Volkspartei hielt dieſer Tage Dr. Hoff
mann Kutſchke Halle einen Vortrag über Deutſchtum
und Judentum“, der die Raſſenfrage und Religion behandelte,
auch die Politik ſtreifte. Redner erntete für ſeine Ausführungen
weichen Beifall.

p. Naumburg, 3. Sept. (Der deutſche Gewerbe
fthulverbandſ hat ſeine 27. Wanderverſammlung vom 2. b's
4. Oktober nach hier einberufen. Sie ſoll mit Ausſtellungen von
Lehrmitteln und Schularbeiten verknüpft ſein. Die eingelnen
Verbandegruppen haben über reichhaltige Tagesordnungen zu
verhandeln, ſo daß zahlreicher Beſuch erwartet wird.

d. Quedlinburg, 4. Sept. Eine geriebene Schwind-
le rin), die einige Tage unſere Stadt unſicher gemacht und für
5000 Mark Kleider und andere Waren erſchwindelt hat, wurde

von der Ferienſtrafkammer Halberſtadt zu drei Jahren
uchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Es handelt

eh um die 36jährige geſchiedene Kaufmannsfrau Hedwig Dürr
Vogel aus Leipzig, die am 16. Mai in ihre Heimatſtadt

uedlinburg kam, um ſich Taſchengeld zu verſchaffen. So ſuchte
fte viele vornehme Geſchäfte auf, beſtellte für angeſehene Per
wnlichkeiten Auswahlſendungen und wußte es dann ſtets ſo ein
h daß ſie die Botin auf der Straße abfing, um dann mit

Waren zu verſchwinden.

Kus Thüringen.
Koburg, 8. Sept. (Entflohener Einbrecher.) Der

verhaftete Einbrecher Erich Ehrlicher aus Reichmanns-
bei Saalfeld iſt auf dem Transport entſprungen. Er bat

e Verkreker der
Univerſität, Ge H Sporkbortechte

Jm Kampf um die Fußball- Meiſterſchaft der Halleſchen
höheren Schulen trafen ſich am 2. September auf dem Sportplatz
am Zoo als erſtes Paar die Latina und das Stadtgyhm-
naſium. Mit 0:3 (0:3) mußten die Stadtgymnaſiaſten
den Grün-weiß- roten beide Punkte überlaſſen. Jn dem
anſchließenden Treffen des Reformrealgymnaſiums,
Franckeſche Oberrealſchule, gewann erſteres mit 8:1
(1:0) „Sieg und Punkte“.

Sportplatz am Zoo. Am 7. September treten die Re
ſerven Halle 96* dem Gaumeiſter von „Anhalt Vik-
torig I Zerbſt“ in folgender Aufſtellung gegenüber:
Lindner; Hein-Brüggert; r tLiebig; Jahncke-Schaper-Seering-Mangold--
Eberhardt. Beginn um 2.80 Uhr nachmittags.

Wettkämpfe im Turnen und Spielen finden am 7. Sep-
tember in Merſeburg für die geſamte männliche Jugend von
12 bis 20 Jahren ſtatt.

ri. Ein Turnwettſpiel findet in Magdeburg am 7. Sep-
tember ſtatt. Das Programm lautet wie folgt:

Gau-Zehnkampf (100-, 400-, 1500 Meter-Mallauf,
Staffellauf dreimal 200 Meter, Hoch-, Weit- und Stabhoch-

ſprung, Kugelſtoßen, Speer- und Diskuswerfen. Sportverein
Viktoria 1b--Union, S. C. 1900 1b Sport und Spielvereini-

gung 1b, Germania 1b--Sturm, Preußen 1b--Korſo, Komet--
Viktoria-Neuhaldensleben, V. f. B.Schönebeck-- Spielvereinigung
Calbe. Fußballwettkampf. Halle 96--Crickett Viktoria,
Burg: Preußen--S. C. 1900 Magdeburg, Schönebeck: Weitſtoß
gegen Preußen 99 Magdeburg, Magdeburg: Germania--Sport-
und Spielvereinigung.

Volksvwotvtſchaſt.
Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Braunkohlengewerkſchaften
der Michelgruppe

Jn der Gewerkenverſammlung der Michelgruppe (Braun-
kohlengewerkſchaften Michel, Leonhardt, Veſta und Gute Hoff

nung wurde dem Grubenvorſtand die Ermächtigung erteilt, zur
Tilgung der Bankſchulden ein Darlehen aufzunehmen, das bei
der Gewerkſchaft Michel 2 Millionen Mark, bei Veſta 2 Mil
lionen Mark und bei Gute Hoffnung 1 Million Mark betragen
ſoll. Aus den Geſchäftsberichten für das Jahr 1918/19 heben
wir folgendes hervor:

Michel. Die Entwicklung des erſten Halbjahres zeigte ein
ähnliches Bild wie das Vorjahr. Die Anlagen, insbeſondere die
Brikettfabriken, konnten nur mit großer Mühe betriebsfähig er
halten werden. Es gelang jedoch, die Förderung der Produktion
auf der Höhe des Vorjahres zu halten und teilweiſe wieder um
etwas zu ſteigern. Mit dem Ausbruche der Revolution änderte
fich das Bild vollſtändig. Ein aus politiſchen Gründen im
Februar-März 1919 einſetzender Generalſtreik im mitteldeut
ſchen Revier trug dazu bei, die Leiſtung an Förderung und
Produktion zu verringern. Mit der Verkürzung der Arbeits
zeit erzwangen die Belegſchaften des Reviers eine außerordent-
liche Erhöhung der Löhne; desgleichen mußten die Gehälter der
Beamten heraufgeſetzt werden. All dies hatte zur Folge, daß die
Werke unrentabel wurden und nur mit großen geldlichen Opfern
den Betrieb überhaupt aufrechterhalten konnten. Die Zahlung
der Ausbeute mußte eingeſtellt und zur Durchführung der not
wendigen Abſchreibungen der Vortrag des Vorjahres in An-
ſpruch genommen werden. Namentlich im zweiten Halbjahr
überſtiegen die Geſtehungskoſten die Verkaufspreiſe nicht uner-
heblich. Jn der Bilanz erſcheint das Kapitalkonto mit 5,60,
Wertpapiere und Beteiligungen beziffern ſich auf 2,96 (2,84)
Mill. Mark. Die Anleiheverpflichtung macht 8,59 (8,67) Mill.
Mark aus. Laut Verluſt- und Gewinnrechnung ſtellt ſich der
Rohertrag auf 3,75 (4,18) Mill. Mark Zuzüglich Vortrag
(650 538) verbleibt nach Abſetzung von 3,37 (2,83) Mill. Mark
Unkoſten ein Rohgewinn von 1,02 (1,85) Mill. Mark. Hiervon
ſind zu Abſchreibunffen verwandt 0,64 (0,80) Mill. Mark, als
Ausbeute im Betriebsjahre verteilt 0,30 (0,40) Mill. Mark, ſo
daß noch 80 180 Mark auf neue Rechnung vorzutragen bleiben.
Die Ausſichten für das neue Geſchäftsjahr laſſen ſich wegen
der Unklarheit der geſamten wirtſchaftlichen Verhältniſſe noch
nicht überſehen.

Leonhardt. Die allgemeinen Ausführungen im Geſchäfts
bericht der Gewerkſchaft Michel gelten auch für die übrigen Ge-
werkſchaften. Die Zahlung der Ausbeute mußte auch bei Leon
hardt eingeſtellt werden. Laufende Außenſtände betrugen 1,16
(0,75 Mill. Mark. Gläubiger hatten 0,83 (0,97) Mill. Mark zu
verlangen. Der Rohertrag ergab 6,17 (6,52) Mill. Mark. Zu
züglich Vortrag (0,95) Mill. Mark) verbleibt nach Abſetzung derUnkoſten mit 4,90 (465) Mill. Mark ein Rohgewinn von 2,22
(2,34) Mill. Mark. Davon ab 0,94 (0,99) Mill. Mark für Ab-
ſchreibungen und 0,85 (0,40) Mill. Mark als Ausbeute im Be
triebsjahre verteilt, ſo daß als Vortrag 0,93 Mill. Mark bleiben.

Veſta. Auch dieſe Gewerkſchaft mußte die Ausbeutezahlung
einſtellen. Der Rohertrag ſtellt ſich auf 3,75 (4,11) Mill. Mark.
Zuzüglich Vortrag (0,45 Mill. Mark) und nach 3,43 (2,78) Mill.
Mark Unkoſten iſt ein Rohgewinn von 0,76 (1,36) Mill. Mark er
zielt. Davon ab 0,58 (0.91) Mill. Mark für Abſchreibungen und
100 000 Mark (0) im Betriebsjahr verteilte Ausbeute, ſo daß
80 771 Mark auf neue Rechnung vorgetragen werden können.

Gute Hoffnung. Die Zahlung der Ausbeute mußte einge
ſtellt werden. Außenſtände beziffern ſich auf 0,58 (0.34) Mill.
Mark und die Buchverpflichtungen auf 1,86 (1,02) Mill. Mark.
Bei dieſer Gewerkſchaft wie auch bei Michel und Leonhardt ſind
die Kohlenbeſtände bis auf 1 Mk. abgeſchrieben. Es iſt ein Roh
ertrag erzielt von 3,49 (3,05) Mill. Mark, ſo daß zuzüglich Vor-
trag (0,39 Mill. Mark) und nach 2,85 (2,06) Mill Mark Geſamt-
unkoſten ein Rohgewinn von 1,03 (1,37) Mill. Mark verbleibt.
Hiervon ſind 0,60 (0,67) Mill. Mark Abſchreibungen abzuſetzen
und ferner für im Betriebsfahre verteilte Ausbeute 225 000 Mark
(300 000 Mark), ſo daß 206 809 Mark vorzutragen ſind.

Geſlellſchafts- Abſchlüſſe
Ammendorfer Papierfabrik, Aktiengeſellſchaft. Für das ab

gelaufene Geſchäftsjahr liegt, Blättermeldungen zufolge, der
Dividendenvorſchlag zwiſchen 30 und 40 Prozent. Es
wird diesmal nur eine Dividende ausgeſrhüttet (imm Vorjahre
36 Prozent Dividende und 500 Mark Bonus in Kriegsanleihe).
Die im Vorjahre geſchaffenen 300000 Mark Gratisaktien
nehmen diesmal an der Dividende teil. Der überraſchend
günſtige Abſchluß iſt im we'rntlichen zurückzuführen auf die
Theſaurierungspolitik, die das Unternehmen in den früheren
Jahren getrieben hat. Jn den Jahren von 1916,/17 rückwärts
wurden bei der Geſellſchaft Dividenden von 36, 28, 17, 30, 30,
30, 28 und 22 Prozent ausgeſchüttet.

Aufſichtsrat bringt die Verteilung einer Dividende pon 12 Prog.,
t. V. 25 Proz. in Vorſchlag.

6 r ſche Die de r. s ſteneralverſamm etzte di ivide au 35 Proz. feſt
Wie wir iſt aurzeit aut beſce

Preßſpanfabrik Unterſachſenfekd. (Drahtnachricht.) Der

Aktienmalzfabrik Golbene Aue A.G. in Roßle
Aufſichtsrat beſchloß, der am 10. September ſtattfinden

Hauptverſammlung eine Dividende von 7 Prozent
zent im Vorjahr vorzuſchlagen.

Induſtrie, Hanclel, Hanclwerk
Hefeſyndikat. Die Gründungsverhandlu furSyndikat ſind ergebnislos verlaufen. Die Komm

die Gründung einer neuen Organiſation für die Zeit n
1. Oktober d. J. vorbereiten ſollte, hatte ihre Arbeiten
weit gefördert, daß die konſtituierende Verſammlung auf
6. d. M. angeſetzt war. Durch das Verhalten einer Reihe
Firmen, die unerfüllbare Sonderforderungen, insbeſondee

ſichtlich der h ſtellten, oderkünftige Außenſeiter beſondere Vorteile zu erzielen hoff
ſich die Situation jedoch völlig geändert. Die Kommiſſion
daher ihre Arbeiten eingeſtellt und die für den 6. Septe

ſetzte Verſammlung abgeſagt. Infolgedeſſen iſt auf dagbanbetommen eines neuen Syndikats nicht mehr zu rechnen

Berliner Börſenberichte
Produktenbericht. Am Hafermarkt herrſchte wegen der

ſchwerung des Handels durch das Ausdruſchverbot ſtarke Zur
haltung vor. Schließlich übertrafen jedoch die allein für W

gegen

r

bereit
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ware feſtgeſetzten Preiſe den geſtrigen Stand. Von Weſtiſt die Nachfrage ſowohl für Hafer als auch für Stroh, za bezugsp
Häckſel ziemlich beträchtlich und dortige Intereſſenten komn 77qaftoſte
mehr als bisher perſönlich zu Abſchlüſſen nach hier. Geſch don

Börſenſtimmungsbild. In der das Kenngeichen der le
Börſentage bildenden Aufwärtsbewegung der ausländiſch
Werte iſt heute ein gewiſſer Stillſtand eingetreten, und auch
bilden die zum Teil erzielten hohen Preiſe anſcheinend An
zu Realiſationen. Jm freien Verkehr ſind die bisher führend
Kanadas, Baltimore und Steana etwas in den Hintergrund
treten. Die Kurſe unterlagen hier noch ziemlich ſigt
Schwankungen; doch hielten ſie ſich durchſchnittlich un
geſtrigem Stand. Kanada 530-540, Baltimore 175--170, Sieg
477. Dagegen ſind von den im amtlichen Verkehr gehandel
Papieren, denen von der Börſe jetzt ein gewiſſer Valutacharat
zugeſprochen wird, Deutſch Ueberſee-Aktien mit einer Stet
rung von 14, Felten u. Guilleaume mit 5 Prozent mehr in
Vordergrund getreten. Jn den übrigen Werten, wie Hrje
bahn, türkiſchem Tabak und Prinz Heinrich-Bahn traten
gänge bis zu 6 und in öſterreichiſchen Kreditaktien um 12

lin, 3. September. Znländiſcher Hafer für 1000 kg in Ma 1200 ab Einganeget
e Abladung 9

zent ein. Schiffahrtswerte lagen heute etwas feſter, und
Montanmarkt ſetzte ſich die Aufwärtsbewegung in ruhie
Tempo fort, wobei nacheinander DeutſchLuxemburger, x E
pener und Phönix die führende Rolle ſpielten. Es ergaben xiner r
Beſſerungen von 2 Prozent. In den übriger Jnduſhh Stpapieren überwogen 2—3prozentige Beſſerungen. Geoldſchm nen
aktien waren ſogar 7 Prozent höher. Am Rentenmarkt kraten x Di
heimiſchen Werten zumeiſt leichte Abbröckelungen ein.weichiſche und Werte waren nahezu umſatzlo e beſe
Haltung blieb weiteren Verlaufe namentlich für on nicht dur
werte vorherrſchend. Doch hatte das Geſchäft faſt allgemein x

Auszablungen. iBerlin 4. Sertenbet ehe

Holland W ungarn n 2Dänemark 465, 465,50 Bulgarien DeSchweden 521 521,50 Konſtantinopel M natumNorwegen 491, 491,50 Spanien 386,50 39 verlangt wSchweiz 378,50 378.75 Finnland 136,25
Oeſterreich 432,45 42,55 eHafernotierungen: I Jn de
oko abSpeicher freiWagen, 11

hof, 1070 bei Selbſtabladun
wöchige Abladung Auguſt-Abladung 1000. Erſte H
September-Abladung September Abladung
Oktober Abladung Novmber-Abladungper 1000 kg Netto ab Abladeſtationen. Tendenz feſt.

Anslandsnotierungen:
Chbirago- 2. September. VeisP, September Okty

Mais: September 172- ktober Dezember 1Mai 136 Schmalz September Oktober 2750 gar
2420. Pork: September 4--, Oktober 3825, Zangar Rip
September 2250-, Oktober 2350. Januar 2075. Hafer: Septen

Oktober Dezember 727..
New-York, 2. September. Winter und Sommerweizen:

Mais loko 208 Mehl: 950 10,25. Schmalz 2807 Zucker
Kaffee 20 Lehleng

BeſetzuIm frefen Verkehr wurden nichtamtlich ermitt
Eisenbahn Aktien: Gasmotoren DeutzFalberetadt Blankenb. 81.75 gobhardt u. LHalie-Hettstedter Gebhardt u. bung 13-Schantungbahn 132.90 Goelsenkireh. Bergb.
A. Lokal-Str. i126.- Glauziger Zuckerfbr. wegen Abäs See Hallesche MasecB.-Fabr. nmt, tMagdeburger Str.-B. Hann. Masch. j662 värdLux. Prinz Heinrich. B. 318 Harpener Berg 4 würde.
Orientbahn 297.,75 Eer r dSchiſfahrts- AKt.: Höchster arbw. 22 Aus PHambg. Paketfahrt 99.75 Hoesch Tisen u. Stabi FriedenskHambg.-Südamerika 17250 oheniohe- Werke Friedenskor
Hans a-Dampfsehit 229 Humboldt Maseh. lieferunNordd. Lloyd- 103, Iise-Bergbau m dampferBanken: Kahla- PorzellanBank für Thür. Kaliw. Aschersieben 167
Berl. Handelsges. 15050 Körbisd. Zueker-Akt. i3
Comm u. Diskontobank 121.50 Kytthäuserhütte
Darmstädter Bank 106.25 Lahmeyer u. Co. hDess. Landesbank 110 50 Lauehhammer vDeutsche Bank I1475 Laurahütte Gon
Diskonto-Comm. 152,25 Linke u HofmannDresdner Bant I12289 J Dudwig Leewe a. Co.
CGredit-Anset. Leipzig 12950 othringer Hütte EineMitteld. Kreditbank II Mannesmannröhren Seite: Dn Privat-Banx öberschi. Risenb. Bed. Heite: DerNationalbank 7 do. Caro Heg. 1 des NoteOesterr. Kredit 106. do. KokewoerkeReichsbank I 148, ten n Foppei laſſen, daInduatrie- Aktien nie v II Vege finSehultheiss- Brauerei 243. Rhein Metall- Vor fi
Axt. t. Anilio 236.75 Rhein Stahlwaren Kapitalien
Zügem. Kieſtr. Gee. Iöo i Riebeeh, “Bütten un mitAmmendorfer Papierf. Rom bae Fraunk- mAnhalter Kohlenw. I167 Folter 7727 reichen ſoAnnaberger Steingnt. Rositzer Zue Tageh.
Zadisehe Anilin r SHangerbäneen e ſt dieBergmann Elekt. Akt. 130.25 Hugo Sechnei iBerl. Maseh. Bau 1180. Sehuokort u DieſesBismarckhütte 28625 Siemens u. Halexe j StenerverBochumer fusetani I Fottiner Jura 5 5 pGhem Favrik Bnokan r ZSZtellberggr ten Steuerpflic
Ohem. Griesheim 191, Strals. Spie tto. ZweiChem. v. Heyden M. ZThale- Flieger fel anConsolidation Sehalko 238. I v z T abaxkregie zereichten
e I rfabr Ver Es nottweiler einaimler-Motoren durch eDeutsch-Luxemburg 150. Glanzatoft keitDeutsche Uebersee- E. 2 Woesgelin u. r ſDeutsehe Erdöl Z. Vorgeb.- Wolke un hat er dasHenutsehe Gasgiüni. 27. reHentrebe Kall S lett er th 19, Zeieh.-Kriebitseb. Br. luſt der bü
Döring u. Lehrmann 123. Zeitrer Marne
Dürkoppwerke 28B. Zeiietog. Walthot nEivertelder Farben Otavi-Minen
Folten u. Guilieanme 180.-

Hauptſchriſtleiter. Helmun St en ighe
Verantwortich für Politit: Helmut Böttcher für ſener DasVoln wirtſchaft und Sport Hans getling: für den 9 veimredaltionenen Teil Adolf Meyer e. obeAnzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle Offiziere
Otto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Sefang
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